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Freundlich und eisig
Die deutsch{ranzösischen Beziehungen
haben seii der deutschen Wiedervereini-
gung und dem Ende des Sowjeteichs
€ine Entwicklung genommen, die einige
augeniällige tJnlerschiede zum vorheri-
gen Zustand der,deulsch-lranzösischen
Freundschaft" erkennen läß1. Nachden
seit Jahrzehnten bloße politische Zusam-
menarbeit unenlwegt mit Begriffen be-
schrieben wurde, die dem zwischen,
menschlichen Bereich angehören und ei-
gentlich nur für Freundschafi und Ltebe
Verwendung finden dürfen! war es oera-
dezu zwangsläufig, daß jede potitische
Anderung kleinster Art wiederum zu Er
scheinungen führen mußte, die sjch an-
sonslen nur lm Privateben beobachten
lassen. Seit Dezernber 1989 zeigen Teite
der polillschen wie der kulturellen und in-
lelelduellen Klasse in Parls erkennbar
Zeichen von sich sleigernder Eifersucht,
von Trennungsangst und anderen v-ar
wandlen Emotionen. Präsident Chirac at-
lerdings erwech eher den Eindruck, as
sei er ein Vormund, dessen wohthaber,
des lvlündel ku z vor der Volitährigkel srehl.

Falscher Ansatz
Nun rächtes sich, daB seltAdenauersZe
auf deutscher Seite so getan wurde, ats
geb€ es nurdle Allernative Todfeindschaft
oder Liebesbeziehu ng. Daß man sch der-
geslalt verblendel fü r die Liebesbeziehung
entschied, war verstärdlicherwe se rich-
tig, nachdem man schon zuvor Emolionen
und Polltik verwechselt halte. cerade in
Paris hätte man aberwssen müssen, da-
mals in Bonn häl1e man es wissen können,
daßrnanchestürmischeLiebesbeziehung
rückblickend belrachtei nur als Liebesaf-
läre erscheinl, und daß manche gui be-
gonnene Liebesheirai ir wütender Schei-
dung endel. Wer Freundschalt und L ebe
in die Poliuk veeflanzi, verpllanzi auch
E feßuchl, Verlust- und Trennungsangsi
in eine Sphäre, in dersie nichiszu suchen
haben. E:ngeschnappte Staaisoberhäup-
ler, beleidigte Regierungen und sehmot-
ende l\,4edien sind zieml;ch gelährtich für

die inlernalionalen Beziehungen und für
die Wohllahd der Nalionen.
lnleressen und der iriedliche Ausgleich
gegensälzlicher lnieressen, darum gehi
es n der Pollik nichi an lelaer Slel]e.
lnieressen spielten (und iäuschen wiruns
nichl spielen noch) in jener wunderbaren
Freundschaft keine groBe Rolle, jeden-
ialls deuische lnieressen, Frankrelch ach-
lete mmer sehr auf die seinen und setäe
sie durch, notfalls, indem es sie als ge-
meinsame ausgab, oder als europäische
oder solche. die dem Fortschrltt der
I\,4enschhelt dienen. Die Bonner Beglefun-
gen blendelenvlele Probleme einlach aus,
waren notfalls bereit und in derLage, gro-
ße finanzielle Prämien zu zah len, wenn sie
den lnteressen ihrer Wähler ge egentllch
doch einmalnähersein mußten als denen
ihrer auswärtigen Freunde. Lange war
Bonn ja stolz darauf, der ,Zahlmeister der
EU"zu sein und zückte inrmeröfterlrohge-
mul seine Geldkatze. Als der Zahlmeisier
längst überpropodionale Laslen 1rug, gab
es geLegentllch sogar in Deutschland un-
wilsche Kritik, aber ohne grundlegende
Anderung€n haben sich diese Kritiker rasch
wieder schnurrend verzogen. Keine zum
Mär.rsefang angeschaifte Kalze käme aui
Dauer damil durch, daß sie, slattdie Naqer
zu fangen, diesen nurelne böse crimasse
schnitte; beir. I\,lenschen klappt solches
Theater elnigemaßen gui.

Leere Kasse
Seiidem in Deutschland die Staatskasse
leer zu sein scheinl, zeigt sich, welche
Folgen diejenigen herauJbeschworen ha-
ben, die nichl nur die Liebe n die Polilik
getagen haben, sondern die auch noch
meinten, d ese Liebe kaufen zu können,
kaulen zu müssen. Die Gedankenketie isi
dadurch einfäch geworden: Weniger celd,
weniger Liebe. Schon die geringste Über
legung in Bonn bzw. Bedin löstseit 1990 ifi
erheblichen Teilen der Pariser, derlranzö-
sischen Elile Angslzustände aus: Germa-
nia plani, die ehe iche Treue zu brechen.
DaB sich deutsche Po itikerebenso unqe-

schickt anstellen wie französis.he ein-
schnappen,sei zuqeslanden. Dabei haite
Deutschland im Vodeld der EU,Konferenz
von Nizza (Dezember 2000) durchaus veF
tretbare U berlegu ngen anqestelll: Gewich-
tung der finanziellen Lasien und des poli
tischen Einiiusses nach der Einwohner-
zahl der jeweiligen Slaalen, Neuverlei-
lung der Siize im Europäischen ParTamenl
nach demselben MLlsler,

Zerschlagenes Porzellan
lrn Ergebnis hai DeLrtschland diese Ziele
n Nizza nichl ereicht und gerade einmai

eine symbolische Zugabe erhalten, damir
diese politische Pleile nichl gar so sehr
auflällt - wenn nicht gar die ganze Veran-
staltung mehr in die lnnenpolitikzielte (,,wir
denken endlich an deuische lnteressen").
h übdgen wurden die Ergebnisse der
Konlerenz von Nizza so verworren darge-
boten (anschi eßend nochmalsausgerech-
netund koffigiert), daR es d ieses symboli-
schen Zugesiändnisses gar nichl bedurft
hätte, unr den Bick des Publikums zu
lrüben- Man muß auch einfach darüber
ästern, daß die deulscher Wünsche nach
derVerleilungvon Lasten und Einflußnach
der Bevö kerungszahl, was nach demo-
klaiischer Logik zwingend ist, ausgerech,
net aui den erbitterten Widerstand des
,,Multedandes der Demokratie" stieß.
lnteressanler aber ist, wie verbiestertTei-
le der Jranzösischen Eliie ihre Ablehnung
einer EU-Beiorm, die sich zugunsten
Deutschlands auswirken mußle, begrün-
delen, und mit welchen Argumenlen. Da
sa8en plölzlch scheinbar honoriqe Leute
ln einem Booi mit den unverbesserlichen
jakobloischen Wüterichen (wie Chevöne-
ment oder Pasqua) von rechis und iinks,
d e schon zuvorin zentral stisch,nätional!
slisch inspirierten Pamphlelen vor der
,,deulschen Gefahr" gewarnt hatten, die
dem Jranzösischen Slaat drohe. Beson-
ders Präsidenr Chirac warnre inr Vodetd
von Nizza. auffallend deuilich während
eines Staaisbesuchs in l\,ladrid, vor dem
Freund von jenseits des Rheins, der Euro-
pa dom nieren wolle, den Nazismus her-
vorgebrachi und jahrhundenelang gegen

Fortsetzung auf Seite 2
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Frankrech Kriege geführl habe. Wer hier
gegen wen Kriege gelührt hal, isi in der
Regel ziemlich oflensichllich, auch wenn
man zugeslehen nruß, daß Chiracs Ge-
schichtsdeulung nichi singulär daslehl.
lmmerhin muB man feslhalten, daß der
Präsident der Republik nicht in der Lage
is1, die Geschichlskarlen in den lranzösi
schen SchulbÜchern zu verstehen, We
sten und Osten kann rnan doch eigenilich
nicht verwechse n, Und kennl er nicht die
Begirnentshymne des irn Elsaß slatonier'
len 1er B6gimenl du G6nie, die diejenige
der Armee Turennes si. des O!älers von
Türkheim? (,,lls ont travers le Rh n, avec
Ilonsleurde Turenne. au son des filres el
iambourins, is ortlravers6le Rhin, ils ont
incendi6 Coblence, les liers Dragons de
NoailLes, ei pill6le Palaiinai, is ont incen-
di6 Coblence ...")

Freundlich und unfreundlich
Die Versuche, die angeblich drohende
deuische Vormächt zu verhindern untetr
nommen von Freunden. die deulsche Po-
litikerollenbarnichtrichlig kennen, verlie-
len ausgesproche n unfreundschafi ich. So
sehr kann das eigenilich nur Deuische
überraschen, und deulsche l\,ledien, de
noch lede Pleite schöngeredei haben. Es
gibi auch unier den französischen Freun-
den solche und solche. Und n derlreund-
llcheren Hälfte gibt es natürlich auch wel-
che, denen de eigenen lnteressen be-
rechtigterwe sevorgehen. Daslstkein Pro-
blem, so ange nichldeutsche Po itschläler
das Gegenüber abgeben. Leid muß es
einem se n urn dle unter den französchen
Freundef die Franzoser und w.kli.h
Freuirde sind. Eswäre besser, die Kaleqo-
rie,Freund" bllebe aui der Ebene persön
icher Bez ehungenl
Welches Kllma lrolz aller Freundschails-
propaganda rn der Wirkllchkeil herrschi,
geht aus lolgendem Ere gf s hervor: An-
lang Oktoberleizten Jahres llel im franzö-
sischen Fernsehen eine sechsslünd ge
Gesprächsrunde, an der namhafte Po iij
ker (Exprem er Baladur u.a.) teinahmen,
die mit Francois Miilerrand zu tun gehabl
hatten und d e dessen po itische Lebens
le siung besprachen. ln dieser Bundeä!-
ßerie diejeizige Justizmin sterin Elisabeih
G gou tr umphierend, die größte Leislung
l\,4itterrands sei die poltische Entmach-
iung Deutschlands gewesen, als er Kohl
den Arm aul den Rücken ged rehi (,,bras de
jer") und ihn zur Elnführung des Euro ge-
zwungen habe. Ob man den damaligen
Bundeskanzler zwingen mußte, dar, hag-
lch erscheinen, aber diese Aussage st
doch verrälerisch, da von deri anderen
Teinehmern kein Widerspruch und übeF
wiegend n ckende Zustmmung kanr.
Wenn Chrrac vor der Konlerenz von Nizza
gegen Deutschland mii antitaschistischer
Rhelor!k n Stellung girg, so wardas mehr
als laktisches Kalkü. Es enlsprichi der
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und eisig
verbreileien Geschichtsschau, dle ihren
Nutzen bringi, der in Deulschland zuge-
n.ki wird un.l .lie Tiemli.h rassistis.he
Züge 1rägl. Nachdem in Frankreich nun
die lanzösischen Greuel ln Algerlen an-
langen, an die Oflentlichkeil zu gelangen
(die Kolonialpolllik überhaupl lieqt noch
unter dem Mante des Schweigens), gab
es Anfang November auch im französ-
schen Fernsehen einen längeren Bericht
über die Folierung und Ermordung von
Algeriern, die man im Verdachl hatie, Re-
be len zu sein. Dabe kamen lranzöslsche
Sodaten zu Wort. die damals desertiert
waren, weil sie den Kolonialkrieg nichi

Einer davon erzählie, daß er desertierte,
a s erden Befehlbekam, geiolterte Algeri-
eraus lliegerden Hubschraubern zu w€r
ien und sie so zu bese iigen Sein ung äu-
biges Fazil: ,,So etwas machen doch nur
die Deulschenl".
Nun sind n chl soLche Slereolypen be m
Iranzösischen Freund und Nachbarn das
Problem, auch die Bezehungen zu Frank-
reich sind es nichi. Wie eirgangs lesige-
steli, die Altefiralive laulel nicht Lebe
oder Haß, Freu ndschall od€ r Fe ndschatt.
dieAliernailve heißt ruhige Normal;läi ge-
qen Euphorieund gegen Destruklion. Nor
male Beziehungen verlragen auch e nmal
unleßch edlche IMelnunger und unler'
schiedliche lnieressen. Das Problem bel
derqanzen Sache s nd die Deutschen, die
slch zu b inderLiebe verpl ichtetfühlen, zu
freundschafillcher siail zu freundlicher
Nachbarschail.

Totengedenken in
Bergheim (Oberelsaß)

AmVolksirauedag (l 9.1 1.2OOO)versam-
mellen sich auf dem Soldatenfriedhof Be rg-
heim mehr als 2OO Menschen, um der
Opfer der Welkriege zu gedenken. Es
waren deutsche und Iranzösische Solda-
ten. Reservisten und Hinterbiebene so-
wie e ne Anzahl Bürgermeister von badi
schen und elsässischen Gemenden er
s.hienen Die Feler wLn.le musikalis.h
umrahml von den I\,lusikkapellen derSiäd-
te Bergheim Lnd Staufen im Breisgau
DerFre burgerRegierungspräs deni. Sven
von Ungern Sternberg, sagle in seiner
Ansprache, de r Soldaterfriedhof Bergheim
se zr.r elnem Orl der Versöhnung gewor-
den. Frir die lunge Generation sei es be
relts eine Se bstve rständlichkeii, daß Deut
sche und Franzosen, noch vor wenigen
Jah zeh nten verfeindei, be spielgebend die
europälsche Friedenspolitik eniwicke n.
Domlnique Dubois, der Prälekl des ober-
esässischen Departements, er nnerle be
seiner Rede an Adenauer und de Gaulle,
die mil ihren Geslen derVersöhnung e ner
deulsch französischen Kooperation den

Der Sodateniiiedhof Bergheirn iegt auf

einem den Vogesen vorgelagerten Reb-
hügel, nordwesllich des Slädtchens Berg
heim.
Der 4 HeKar große Friedhoi wird an der
höchstgelegenen Stelle von einem 6 m
hohen Hochkreuz überlagt. Auf dem Be-
gräbn isplalz wu rden 5 3O8 Kriegstote aus
225 Onen des Oberelsaß beigesetzt. Die
hier beslattelen Soldaten sind zum größ-
len Teil im Winier 1944/45 bei den Kämp-
len im Oberelsaß geiallen. Die Kriegsgrä-
bersläfle wurde am 7.6.1975 eingewe hi.

kk

Schnaken im
Schnakenloch

vat dem Münster stand der Patiset,
Spach zum dummen Prcvinzialen:
.Gapisti! Wa wude dieset
Münster gemacht2 Er tät mr gefallen'-
Und das Kind von Straßburg sagte

und jener: "ich dachte Dach!"

Was rür Schnaken im Schnakenloch!

Vot clem Münster stand der Betlinet
Und er sprach zu einet Fauen:
"Bitte thnen! Es fragt thr Diener,
Wa enstand der spitze Bauen?'
Und das Kincl von Straßburg sagte
Schnell: "ln 

Be in",
und jenet: ,,lch dachte Doch!"

Was füt Schnaken im Schnakenloch!

Vor dem |",|ünster sland aus Landon
Eine Slange so rolverrcstet:
,-Yes, gad.lanl Wo sind die blonen
l,,lünzen qeschlagen, die das gekostet?"
Und das Kind von Straßbury sagte
Schnel: ,,ln Londan",
uncr jener: ,,ich dachte Dach"!

Was füt Schnaken im Schnakenloch!

Goälieb Corrad Pfefie!
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Straßburgs Schönheitsruhm
von Wilhelm Scheuermann

Das Elsaß halte in Wilheln Scheuemann
(1 879- 1 945) einen seiner bedeutendsten
Heinat- und Volkkundler und Kultuthi-
storiket, war et doch einet det vielseitig-
sten Kenner der Slraßburger Stadtge-
schichte und cler elsässischen Landes-
kunde. Aufgewachsen in SlraBburg, wo
sein Vatet ein hohes Amt bein Finanzmi-
nisteium für Elsaß-Lothingen bekleidete,
hat er schon in jungen Jahrcn heinatkund-
I iche Forschungs- u nd Ausg ßbu ngsarbei -
ten ausgefühn und sich eng mit den
literaisch-künstlerischen Leben in Elsaß
verbunden- Et war mit den Malet Henri
Loux befreundet- det sich und seinen
Fteund in Elsässet Tßcht hoch zu Roß auf
einem Teller seines berühmten Fayence-
Geschiffs verewigte. Hauptsächlich als
Joumalist und Schnß@ller - wir verdan-
ken ihn eine heNonagende Oberlin Bia-
gtaphie ("Ein Mann mit Gott', Rawahlt

Verlag, 1937) - , abet auch als Landwin
und Obstzüchter in der Mak Branclenburg
k;tig, war Scheuernann, der das Elsaß als
seine Heinat betachtete uncl den es zeil-
lebens dorlhin zog, zuletzt von 1940-1 944
in Sttaßburo tätio, wo et die zeitgeschicht-
liche Abteilung des Stadkrchivs aufbaute.
Ubet sein Wirken im untl lür das Elsaß -
eryähnl sei nur, daß es ihn 2u vedanken
ist. daß der Nachlaß des Pfaneß Oberlin
nach Straßburg kam und so dem Elsaß
erhallen bleiben konnte - wid an dieset
Stele noch auslührlich berichtet wefien.
scheint es uns doch übefiällig, Wilhelm
Scheuernann im Elsaß wieder in Erinne-
rung zu bringen- Zuletzt sei noch auf das
bewegende Bild hingewiesen, daß Ernst
von Salonon in seinen "Fragebagen von
Wilhelm Scheuemann zeichnet (Seiten
441 und 553 der Oiginalausgabe).

MFB

zwischen der Nodsee und dem Mitiel-
meer war, nannten es die Holländer das
südliche Amstedam und die ltaliener das

Wir wissen heute. welche malerische Be-
lebung das Stadlbild den Wasserläulen
zuzuschreiben hal und wirsehen es längs
eines Teiles der drei beslehenden l\,lüh-
lengräben (an einem anderen Teile isi in
der Neuzeil baulich besonders schwer
gesünd;gi worden) und längs der Staden.
Aberdurch diese Lagewar Straßburg noch
nicht zur "Wunderschönen" berufen- Sie
verhinderle nicht einmal, daß Siraßburg
bis in das hohe l\,4ittelalle r hineln alsnichts
wenigergali denn als slaillich und schön.
Ein weltgereister Chronist des beginnen-
den 1 3. Jahrhundeds. dessen Be.ichl Pertz
in den L,lonumenlis gemaniae abgedruch
hat, brandmarkl ausdrücklich SlraBburg
und Basel als die zwei Städie am ObeF
ftein. die an Häßlichkeil mii6inanderweti-
eifern. Die öffenllichen Gebäude seien
scheußlich, sie würden aber an Abscheu-
lichkeil noch von den.Aü rgerhäusern über-
trofien. über deren Armlichkeil und Jäm-
merllchkeitsich derVerfasserin eineraus-
führlichen Beschreibung beklagi. Da war
man a{so noch weil enlfernivon der'Wun-
derschönen". Slörend wlrkle besonders
auch das Fehlen jeden elnheillichen Bau-
planes, Davon snd de alten Urkunden
voll. Die Sladtwarln Kriegsläulen wieder-
holl schwer mitgenommen worden. ln der
Engedes IVauerringeswarzu wenig P atz
zurEntialtung und die wiederhollen Siadr-
erweiterungen wurden immer erst vorge-
nommen, wenn sie längsi überfä lig wa-
ren- lJnler diesen Voraussetzungen grilf
jeder Baulusiige zur Selbslhllfe. Ererrich-
tete seine Gebäu ichkeiten. wo es.ihm
gerade paßle, und da kein anderer Palz
da war, oft auf der Allmende. dem ötfentli-
chen Bestz. Da hler die Gefahr zwangs-
weiser Entfernung drohle, so beqnügte
man sich gern mii behefsmäßigen Barak
ken. Jeden wirksamen Eingrifi der Obrig-
keit verhinderte der Zwlespali im Begi-
meni zwischen Bischol und Bürgerlum.
Erst nachdem das Letzlere den endgülii-
gen Sieg davon getragen hatle und die
Stadt nun eine lrele Beichsstadt geworden
war, konnle die Obrigkeil die Zügel fester
n die Hände nehmen. Von da ab dat erl
die Schallurg der viebewunderten, der
wunderschönen Sladl.
Sie vollzog sich sehrschne l, denn sobald
sie der Bevomunilung ledlg geworden
waren, überkam dle Bürger eine großadi-
ge U nlernehmungs ust, die sch auch in
der plötzlich algemein gewordenen Bau-
lust äußert, dielür das ausgehende Iliäel-
alter noch allenlha ben durch die zahkei-
chen prächt genZeugn sse bekundetwird,
die uns unser Stadtbild aulbewahrt hat.
Zwei Dinge slnd da enlscheidend geblie-
ben, das Voruieg€n des Fachwerkbaues
und die Hausmaerei.
Sleinerne Häuserwaren soselten, daß die
Urkunden sie immer ausdrücklch als sol.
che hervorheben. Das änderte sich erst in

(1e I wann und warum herßl die Stadt
) Sr,anOuq die nvunderschöne ? Sie
ist nicht unverdienl zu ihrer im Volks ied
besungenen, ln alien Beisewerken als
sprichwörl ch hervorqehobenen Auszeich-
nung gekommen, und sie verdanki diese
keineswegs ausschließlich ihrer Lage-
Zwar was diese Lage, oder wie man im
älter€n Sprachgebrauch immer sagte, die
"Gelegenheit" betriJfl, so sind auch in die-
ser Hlnsichl die älleren Beiseiden voll de r
rückhalllosesten Bewunderung. ln ganz
Eurcpakannle man den Salzi"Wäre Slraß-
burg vom Himmel gefallen, es hälie nichi
günsliger gelegen sein können." Nur be,
zog sich das zumesi auf d e wirtschaftli
che und verkehrsmäß ge Lage. Diesewur-
de noch verbessert durch dle zahllosen
Wasserläuie, welche die StraBen durch-
zogen und den Transport zu Schiff und
Kahn ofl bis unmiltelbar an die Wohnstär-
ien der Empfänger ermöglichten. Wenn

wir das Pflanzbadviertel bis zum Finkwe-
erh n durchwandern, können wlruns heu-
le lecht einen Begrifl davon machen, wie
damals der g rößte Teil dei Allstadi gewirkt
hal. D e meisien dieser Wasseradern die
ehedem das ganze Weichbild netzartig
durchzogen, sird heute überwölbl und zu
unieirdlschen Dohlen geworden, so der
Melzger und Goldg iessen, der Rheingies-
sen im Zuge derZürlcher StraBe und des
Fuchs den Enten'predigt, der Gerbergra-
ben, dei urspdnglich bejm Theater in die
ll mündete und den Broqlie-Plaiz durch-
lloß. Anderwäds ernnern nur roch di-a

Slraßennarnen an die elnsligen Gräben,
so der Schneider- und Dreizehner Gra-
ben, der Hohe Sleq und noch e nige. Dre-
ses Gewirr von Wasseradern war es. däs
den Fremden autfiel, und das sie imr.er
wleder zu V€rgleichen mit ihrer eigenen
Heimai anregle; und da Slraßburg der
groBe kaufmännlsche Umschlagep atz Fonsetzuno auf Seite 4
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Fonselzung van Seile 3
derBarockzeit lm l\,4 ttela ierwaren es nur
die Siilisherren der verschiedenen Kirchen
undeinTei des Adels unddes Patriziates.
die sich sieinerne Hälser baulen. Sonst
bevorzugte nran den Fachwerkbau, we er
überall im um! egenden Bauemlande llnks
und rechts des theines atangestammt
war den aber nLn das woh habende Biitr
gert!m ar.rf dleselbe künsllerische Höhe
erhob wie in den anderen lre en Beichs-
städlen. in Franktur rl u nd Nü rnbe rg, nAugs-
burg und Ulrn, n Rolhenburg ob derTau-
ber und n D nkelsbüh, alles Ode, deren
besie alien Stadtbider veMandschafi ich
an SlraBburg gemahnen. Be derä!ßeren
Auszlerungw!rdendie Ho zbildhauersiark
beschäfligt So enlstanden d e cebäude,
die das Enlzücken der Nachwelt biden
und deren wir noch e ne slattlche Anzahl
den Frenrden voler Slolz aut das Le-
siungsvermögen unserer Vorlahren ze -

gen können. t\,,lan baure dabe ke neswegs
nur für den äußeren Beschauer, sondern

An Fachwerkhäusern si Straßburg sehr
vie recher, als es aul den f üchi gen Be-
schauer den Ansche n hat. NLr ist es im
19. Jahrhunderr eine dumme Mode qe-
worden, die ursprÜnoliche schönhell des
Baikenwerks zuzulünchen oder s e garmii
dem eine Zeitlang beliebten Spritzbewurf
zu verkleistern. Wenn ersl die Stadtbid-
pflege wieder fre e Hand z! soichen Wle
dergutmachungen haben wlrd, werden in
Slraßburg, w e es anderswärts längsl ge-
schehen si, ganze Häuserzüge die be-
schämende llaskenlracht ab egen und in
alter Pracht enistehen. Wir werden dann
slalt des einen Pflanzbades roch erheu-
ich vie andere ganz gesch ossene Ge-
bäudegruppen der wunderschönen Stadt
aufwe sen können.
Eine andere, vielgepriesene Schönheii
Slraßburgs waren selne gemalien Häu-
ser. Ofl werden auch s e in den Urkunden
ausdrück ich heruorqehoben, wie das Stra-
ßerhaus an der Schlachihäusbrücke das

ieizizum "Baschpe hus gehöd und einst
mas e nen Te ldes stolzen Johannilerko
sters zum Grüner Wörth bidele. Noch an
den nzwschen verb chenen Lrnd nachge-
dunkelten Resten sehen w rdort we.hen
Schr.lck diese Hausmaefei lür en an
sich irn urnr ß nüchlernes Gebäude b lden
konnie. Auch sonst können w r noch an
manchen Stel en Nachk ängederA lstraß'
burger Hausmalere sehen, so arn Alten
F schmarkl und am Si. Stephansp an. Denn
sovel Verfehlungen d e I eb ose bera -

slische Zelt sonst amAnlliz unsererStadl
ve rü bt hat, ein ge Zeit versuchle man doch
def Sinn für die Halsßralerei weder zu
erwecken Zuweilen halte mandam ldank

Straßburgs Schönheitsruhm Sehenswürdig keit gewo rdene Erneueru n g
des B lde&erkes wieder überpifse t woF

Wenig [,löglichkeiie bol die altstädtische
Engezur Entlaitungvor Grüni ächen. Aber
wasman inr klelnslen Bahnrenle sien konn-
te, das iai man. Wenigsiens hier und da
en paar Bäume längs der Staden und
Uler, HinlergärUe nzuweilen noch am Ende
von Sackgässchen, vro sie niemand er-
wartete, €in paar Blurnenkästen aut den
Atanen und ljmgängen oder sogar aul
einem Dachäuslug- Eirmalhar man sogar
den Versrrch gemachl, ängs der l! auf
Plahlwerk "hängende Gärien" mlt Som-
raeruslhäuslen zu errichien. Sie fielen
zwar schne I denr Sch lfsverkehr !nd der
Überschwemmungen zum Opfer, aber sle
zeiglen doch, wiezelbewußt unsere Vor-
faheren darauf bedacht waren Slraßburg
as das zu erhalen. wäs sie immerb e ben
soll, die w!nderschöne, d e einzige Siadt.

Traditionspllege
DerAnW- in Unbnranken hal grcße Söh,
ne heryorgebracht, als I'lilbütger-Enkel
nicht nurden gewesenen Bonner Bundes-
kanzler H. K-- sonden als gebünigen W.-
le r a uc h j e n e n Ex-Mönch E uloqi u s S c h nei -
det, der im Elsaß ntcht näher varyestellt
wetden nuß KennerderHistorleund ihter
Sagen greifen sich vorsichtshalber p -

fend an denHals. sobald sieauldenAler
||eltsnanen S. und den nren Vonamen

ln W- abet hat nan einen besond-ar-an
Weg, .lie Ennnetung an Eulogius S. und
übet ihn an die besandee Vehundenheit
des Anes mit dem Etsaß lebendig O zu
ehalten- Trcuherzig wollen wi vetmuten,
das set zufältg und ohne tiefercs Nach
denken geschehen: ln W. gibt es den
besten , Elsässtschen Flamnkuchen" weit
und bteit (im öden Jarcon det Werbung:
den 

"berühmtesten 
im westlichen Nord-

baye m'. ad e r. etw as p I as tis ch er,.zwisch en
Prcg Ltnd Ftankfun ). Leider ist dei Nane
der Gastsäne, die sagar mit einem Rß-
senosterhasen in das Guiness Buch det
Rekorde eingegangen ist und sich nun an
rie sio en N jtal aus kuchen u n d C h ti sß ta I I e n
versucht nicht ganz stilgerecht. Stattsich
chamant ,.Gallisch Hahn" ader wahr-
heitsliebend --Blöder lv,llchel" zu nennen
und so die bekannte Freundschaft zu de-
nonstiercn- heißt das Elablissenent im
Gewebegebiet bloß ,Hopp auf". wo das
passenderc ,ßopp ab tloch so nahetegend
gewesen wäte. Wenigstens heißt det Wirt
u n..l F I an m l.,r c h e n k ü n s tl e r t rad i t i o n s g e rc c h t
5., wenn auch blaß neumadisch Uwe S.
lrlehr, also Euloglus statt Uwe, hatte lr.an
van ihn als pefiel<1es ..Styling" auch nut
dann velangen können, wenn det älterc
Eulagius seine PurilikationsmaBnahnen
nichtbloß nit schalen Stahl. sondern auch
mit dem Entzünden van Scheiterhaufen be-
trieben hätle. als peiekten Konttapunkt
zun Flamnkuchen- Dach sallte man nicht
zu perfektonsversessen sein, schan die

Lob StraßburEs
"StfaßbutS ist eine weitberürRbte
Freye Reichsstatt gegen Franckreich
zu gelegen, ligt auff einem gantz
fruchtbaren Baden, in der ebne. Es
sole kein onh in TeuL.chland di-a-

sen an fruchtbarkelt 2u vergleichen
sein- -.. Nicht ninder glänzet sie
durch die vonrelfliche hohe Schul.
dahin aus weitentlegenen oden so-
wolder Sludirens als anderer Execi-
Uen wegen viel zu raisen und sich
allda auffzuhalten pfleqei. .. Dahet
Paschasius Brisnannus nicht un-
rccht von der Statt geschtiben: .,Sil-
bercladl nennen Dich die Lateiner.
watum nichl lieber. wie Du es ver
dienst. Goldstadl? Du tiebst und föt-
derst Gelehne und erzeugest sal-
che- und sendest sie in die äußer-
sten Winkel des Edkteises: wahr-
lich, der Nane Goldstadt stünde Di

(l\,,lartin Zeiller: Teuisches Reyssbuch
durch Hoch- und NiderTeutschland
..., Straßburg, I632).

man baute behaglch von innen nach aLrs-
sen. D e Gemüllchkel der nnenausstat-
tunq entsprach dem nacir der Straße hin
gezeigien Gesichi. Jeder von uns solle
w ssen, wle lohnend es isr, d e AltstraBb,.rr-
ger Höle zu durchstre len. Auch h er ze gt
sch, daß man es gar nchl schön und
gemüt ch gefug n seiner nächslen Um-
gebung haben konnte uf d es sind da wah
re Klelnodien aislädlischen Neimgestal-
lungswillens enistanden Zuwe en snd in
solchen nach außen h nrrnsche nbargewor
denen Häusern noch Deckeniälelungen oder
Jarbig eingelegte Parkeltf ußböden erhatlen
die aul einer wahrhafl überraschenden Höhe
handwerklichen Könnens stehen.
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Straßburg, Kaduangasse (un 190A)

derTücht gkeitderh es gen Kunstgewerb-
lersogareine rechl glücklche Hand, So an
dem HaLrse des irühere n Bäckers rnitdem
so standesgemässen Namen Pfannkuch
af der Ecke des Broglie-PLatzes und der
Gieshausgasse, wo leder die zu einer dp



Alte Brücken in Straßburg
Dle SladlSiraßburc ao njeso unmitietbar
arn Rhein wie Konsianz, Baset. [,4a nzoder
Kö n, enlsiandjedoch wiedieseOrte durch
ihre Beziehung zum Rhein. Der Ftuß
schweilie iahrhunderielang ungehemmt
durch de Oberrhe nis.he Ebene. rmrner
wieder neue Arme und tnselchen bitdend
oderauch in das alie Bet( zurückkehren.,
lm Laufe der Zei hat sich der Bhein von
der sich entwicIe nden Stadt StraBbL]rg
weq mehr nach Osten vertaqert. Vom mo-
dernen Sladtplan her haben wir nLrr das
Biidvon einer lnselim Kopf, d e durch den
nördlichen und südlchen Arm der tgebr-
det w rd lnd den Kern der Altstadr aus-
macht. Es gab eine Zei. da de ll nichi
durch Slraßburgiloß sondernweiierober-
hab in den Bhern einmündete. thrjerziger
Laufbiszur Llundunq bei Wa nt2ef hernr ist
woh ein aties Rhe nbefl. Zwischen dem
Zurückwechen des Bhe ns und dem Ein-
skömen der illmuß es €rne Zert oeoeben
haben wo d e Breusch lon 0., ioi'ri.".

I/largaretenstraße herkommend zwischen
Pllanzbad !nd Finkweier an St. Thomas
urd Sl. N ikolaus vorbei d em Bhe n zuf oB.
Bls zu Beg nn des 20. Jahrhunde.ts h eu
auch m Volksrnund der süd iche Arm des
Stadtllusses die Breusch.
Wegef der E genarl ihreI Lage spietten für
d e Siadt StraBburg vonieherdie Brücken,
die den Wasserlaui in die Stadi einban,
den, e ne besondere Rolle. Wtrwolen drei
der bekanntesr'en atten Brückenelnerkle -
nen Belrachtung unterziehef .

Die Gedeckten Brücken
Wo die lll d e Altsladi e(eichi rird sich in
verschiedene Arme alrtfächen, befirden
s ch v er quadralische Türme der erweiter
ter Sladibefesligung des 14. Jahüunderts.
Diese Türme s nd durch drei Brit.ken
verbunden, de ale Fußarme überspan-
nen. Es handelt sich n Wirktichket um
e ne durchgehende Brncke von der je,
doch lmrner if der l\,4ehrzaht gesprochen
wird. D e hier entstandenen Wasseräufe
werden neben dem e geni ichen F ußbett
a s I\,4ü hlkanä e bezeichnei. Es tr ande r sich

im einze nen um den Spilzmüht-, Dinsen-
niüh]- und Zornmühlkanäi. Wenn manvon
der Brücke aus den Bllck über d e durch
die genanrten Kanäle gebitdeien Hatbin-
seln schwelfen läBi. bekommt man eine
Vorsle lung davon wie es einstmals - heu-
ie im Zentrurn von Straßburg - e n Gewtrr
vor Wasserläulen und lnsetngegeben hal.
Vom Sekretär von Kaser Friedrich ttl
Enea S lvio Piccolomin i (1405-1464), dem
späieren Papst P us L, isl der Aussprlch
bekannl, er fühle sch in Straßburg der
vielen Kanäle wegen wle in Venedig.
Die Bezeichnung,,cedeckre Brücken
kommt niclrt unbedingi von der m tiiäri-
schen Deck!ng durch die dabe stehen-
den Türme. Vlelleicht geht der Name aui
das reoenschüizerde Dach zurück das
das ganze Brückef werk ursprüngtich über-
spannl hatte 1786 wurde das Däch je-
doch entf€rnt, während d e mllte atertiche
Holzbrücke erst 1836 durch ein steinerres
Bauwerk erseizt wurde Der Straßburoer

von Touristen wegef des Ausbticks aut
d e Altsladt u.d das IVünster gerne auf-
gesucht.
Vor den trüheren vier Türmen bei den
Gedeckten Brück€n sind nurdreierhaiten
gebleben. Der weter nordwesflich ste-
hende Turm am Türckhe m-staden gehör-
te nlchl zu den Wachtürmen ar den Ge-
deckten Brücken. Wenn maf vom pftanz-
bad herkommendautd e Gedeckien Brük
ken zugehi, fand man irüher aui einem
kleinen Hügelchen den sogenannten,,[,tatt-
zemiurm", der 1492 erbaut worden se n
soll und nach einem Brand 1860 abgelra-
genwurde, DerName d esesTurms kommt
von ,,N,4atzigen (= Aussärzige), we I dori
ange Zeit diese Kranken untergebrachi
wurden. lm spaten 1 6. Jahrhunded beteg-
te raan dieses Bauwerk mit dem Namen
,,Betle lurm", weit er nun für die Einsper
rung von bettelnden Vagabunden benulzl
wurde. Nach 1800 dienie er auch noch
einige Zeii als Frauengefängnts.
Die Brückentürme halten in spätmitretat-
terlcher Ze I ein anderes Aussehen. Den
oberenAbsch uß bidete e neTerrasse mI
le vier Zi.nen !nd Schießscharten. Die
pyramidenlörmig zuaufenden Ziegeldä,
cher kamen erst später alfdieTürme. As
d e Türme ihre m tirärsche Funktion verto
ren hatten (17./18. Jahrhunde,l). wurden
sie zume si as Gefängnisse benLrtzl.
Den Gedeckten Brücken, die schon we-
gen ihrer wehrhalien Best mmuno e nen
düsteren E indnrck hervorrieter. haftele im
allef Straßburg keln guier Buf an. Da die
Wehran agen siändig mitSo dalen beselzi
\iraren, trebef sich dort ott Frauen mii
zweilelhaitem Rui herum. Dtese soqe-
nannten ,Sponiz erer nnen, waren im sj!
tenstrengen Siraßburg jedoch genauen
Ordnunqsvorschrilten unterworfen S e
mußten eine besondere Kle dung tragen
und durflef s ch nach derf ürsie auf 21 Uhr
iestgesetzten Polzeisiunde in keinem
W rtshaus rnehrsehen tassen. Sonsl droh-
len harte Strafen
Noch bls zu Beginn des 20. Jahrhundeds
waren die Gedeckien Brücken rachts nur
spärlich beleuchtel. So bteben sie auch
dann, als sie ke ne miltärische BedeurLrno
mehr hallen. eire düstere ungemütich;

!.i
Gegend. uber die es mehrere Spu[ge-
sch.hten qab. Anqstrche Leute vermie-
den es deshab. wenn irgend mögtch, die
Gedecklen Brückenzu späterStundenoch
zu begehen Heule sind die Gedeckten
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Straßburg von Westen, beiclen Gedeckten Brücken

Fesiungsbaumelsler Daniet Speck n
(1536-89) halieübr gens denTürr.en nach
der Feindseite hin Bastionen vorgesetzt,
Lrm die Veneldigungslähigke t zu verbes-
sern. An der e n wenig wesitch der ce-
deckien Brücken liegendenoroßen Schteu

«.
se ieß späler derlranzösische Festurgs-
baumeisler Vauban (1633-1707) elne Bo
genbrücke rnil Kasematten errichten. die
zlr Zell des Kön gs Louis Phil pp (1830-
48) um e n Slockwerk erhöht wurde. D e
darüberliegende Auss chlsterrasse wird
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Alte Brücken
Fonsetzung von Seite 5
Brücken gul beleuchiet, fürden Fahrzeug-
verkehr gespern und haben f ürledermann
ihren Schrecken vedoren.

Die Martinsbrücke

Dieser Brückenbau befindetsich nahe bei
der Einmündung des Zommühlkanals (dem
südlichsten Flußarm bei den Gedeclden
Bdcken)in die lll und war vor der Haupl
tlut des großstädlischen Verkehrs immer
verschonl geblieben. IIan kann die IVar-
tinsbrücke lasl als Abschluß des malei-
schen GerbeF und Pflanzbadvierlels be-

Von dort lühren Zickzackwege, l€ils als
Brückensiege, iei s als Schleusen hinzum
Lelnpfad, der unter dem sieinernen Bo-
genmassiv der BrÜcke durchschlüpft. Die-
ser Plad wurde in Iranzösischer ze t elner
weiteren Zweckbestimmung wegen auch
,Cheßrln de halage'(Weg zumZiehen der
Schifie) genannt. Noch im vergangenen
.lahrhLrn.leri behachtet-a man die I\,larlins-
brücke als eine Art Grenzmarkierung zwi-
schen dem Prolelarierviertel des Pilanz-
bads und dem Wohngebieldes Besilzbür-
gertums (Finkweier und Nikoa{rsstaden
usw.). Es gab na1ürlch n ema s e neiörm-
liche Grenzln e, aber se war doch wohl
irgendwie spürbar.
Von derVergangenheii der I\,4art nsbrücke
ist wenig bekannt. Sie isi sicher späier
enisianden as dle Gedecklen Brücken
und scheinl imrner nur von zweitrangiger
Bedeutung ln Alt-Straßburg gewesen zu
sein. Gleichwohl ste lt s e aber die kürze-
sie Verbindung her zwischen dem Fnk-
weiler-Viertel über die Schildgasse (heute
Rue de bouc ier) und derschon frühersehr
lebhaJten Lanqeslraße (heute Grande
Rue). Fürden Fahruerkehrvon dernörd i
chen zur südlchen Se te der I I karn sie
nicht in Betracht. da se nur bis zur lr'lühl
slraße befahrbar war. Von dorl gab es
aber immer nur ene Fußgängerbrücke
zum F nkwelLerstaden, D esern Umstand
verdankt die l\,ladinsbrÜcke bls helte ihr
elwas verlräunrles beschau iches Daseif.
Wie dle me sten Brücken im aten Siraß-
burg war irüher auch dle L4arUnsbrücke
e ne Holzkonstruktion. Den Arlaß zur EF
r chtung einerSteinbrücke gab eir schwe-
rer UnJall lm Jahr 1825. Als e n schwer
be adener von der L/]'ihlsträße kommen
der Plerdewagen die Brücke passieren
wolte gaben plölzlich die Holzplanken
nach und die Brücke brach zusamrnen.
ZwejPferde, ein Fuhrknechl, e ne Ladung
l\,4ehlsäcke und zweiFrauen, die auch ge-
rade die Bdcke überschreiten wolllen la-
gen im Wasser, Aus dem Gerbervierlelzu
Hille eiiende l\,4änner haiien rasch den
Fuhrmann und d e Frauen aus der Ll ge-
ischl, aber die Beireiung der fesigebun-
derer Plerde benötigie ei\rvas mehr Zeit.
Die Betrungsaktion wude durch den am
Unlalltag niedrgen Wasserstand der l

begü nsligt. Der L4aterialschaden war g roß
(d e Nlehlsäcke zu Telg verwafdelt, dle
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Brücke zersiört), aber die beteiligten l\,len-
schen und die Pfede kamen glücklicher-
weise mit dem Schrecken davon.
Nach der Aufregung, die der U nlall be! der
Bevölkerung ausgelöst hatle, wollten die
Siadtväler von Slraßburg beim Wieder
aufbau nichikleckefi. Sie ließen eineschö-
ne gepllasterte Steinbdcke errichten, die
bls heLne nichi rnehr verändert wurde.
Die lvlartinsbrücke ist in unserer zeil vor
allem eln Anzi€hungspunkt fÜr lvlaler und
Forografen. Reizvoll isl der Blick von der
Brücke auf das Restaurani ,,Zur l\,larlins'
brücke" und die anschlleRende Häuser-
zeile am Wasser sowie flußaufwäris zum
Gerberviertel mll der prächtigen Fassade
des historischen Bestaurant,,Gerwerstub".

Oie Babenbrücke

Diese Brücke gehörtzu den älleslen Über-
gängen in der ALtsladt. We früher konrmi
ihrauch heute noch grcße Bedeutung zu.
Die Auslalstlaße von der lnnensladt (Kle
berpaiz) nach Süden (zum BöIserpatz

das Historische I\,4useum untergebracht ist.
Der Name für dle bls 1816 hölzerne Ra-
benbrücke, amtlich fianzösisch ,,Ponl du
Corbeau". kommlvon dem an derSüdsei-
te - jenseits der il - liegenden Rabenplaiz,
an dem sich das beruhmle aus dem 16.
Jahrhundedsiammende ehemalige Holel
Rabenhot befindet. ln der Zeit zwischen
1806 und 1816 hieß dle Bdcke ,Ponl de
Rousseau", zu Ehren des Jranzöslschen
Philosopher Jean Jacques Rousseau
(1712-1778). Während der letzien Jahr-
zehnte des 18. Jahrhunderts nannle man
die Brücke [,,letzgerbrücke ("Pontdes Bou"
chers') oder Schlachtholbrücke (,,Ponl de
la grande Boucherie").
Nach einem alien Berichl beland sich um
1520 am Zugang zurBrÜckevon derStadl-
se te her ein sleinernes Kruzifix. Es sollie
die zum Tod des Erlrinkens verurteilten
Verbrecher an das Jenseils erinnern und
sie zur Beue bewegen, bevor sie auf der
Brücke - dem Ort des Stratuollzugs - dem
Wasseirod preisgegeben wurden. [,4it die-
ser grausarnen slrale wurden damas El-
tern- uod Kinderrnorde qeahndet. Nach

i.ffi R*i;:"r::,i...... 
".

und zum Sternenplalz) führl noch immer
über die Rabenbrücke. lm Hochmitlelalter
ag die danrals schon v elbenützte Brücke
noch außerhalb der Stadt. Sie wurde le-
doch beider SiadteMeiterung nach 1200
in das Lrmmauerte Stadlgebiet einbezo-
qen.
Ersl seit dem Jahr 1816 Iührr die Brücke
ihren heuligen Namen. Die ersle urkundli
che Erwähnung - unler der Bezeichnung
,,Schinlbruck' - siammta!sdem Jahr 1308.
Die Vermutung. daß diese Bezeichnung
.rildenmitielaften ch en Scharfrlchte r. den

,,Schinder", zudckzuiühren st, deran be
sagter Sle Le Gerichßuneie zu vollstrek-
ken haite, ist nicht abwegig. Airdererseits
gab es nachweislich bereiis im frühen T2.

Jahrhundert in unnritielbarer Nähe der
Brücke, alf dem nörd ichen SÜduier, e n
Sch ndhaus, die damaige Bezeichnung
lür ein Schlachlhaus. Fast genau an der
gleichen Stel€ entstand dann 1586 die
Große I\,4eizig, das Schlachlhaus der Frei'
en Beichsstadl Straßburg, in dem heuie

der ge tenden Norm für den Siralvollzug
wurden diezumTodeverurte lten in einen
Leinensack eingenähl und überdas Brük'
kerge änder in den Fl!ß aeslürzi.
An der Schindbrücke wurden nichi nur
Todesstraf en,sondern auch leichiere Stra-
len volzogen. So sperrle man z.B. Diebe
n einen Korb, setztesie elneze tlangdem
Gespötl der Passanlen aus und ließ s e
danr ins Wasser lalen. Schwimmer durf'
len si.h ans tlfer retten Nichischwlmnrer
wurden von Fischern aus dem Wasser
gezogen. Auch diese Art der Bestraiung
konnte recht unangenehm werden, nsbe-
sondere in der kaltenJahreszeii. Auch das
Einlauchen von Delinquenlen in abge-
schlossenen Holzkäiigen an der E nmün-
duno der Abwasserdolen Ln dle lll, gehöde
sicher zLr den gefü rchlele n wei rechiübel'
riecherden SiraJarien. Ende des 16. Jahr
h!nderts wude jedoch das Vedahren mit
Schandkorb und Holzkäfig weder abge-
schaffl. Die Verurteilten wurden dann ir

Die neue Rabenbrücke (vor 1914)
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Ein treuer Freund des Elsaß
Am 17. Dezember2000starb in Eupen, wo
er jahrzehntelang ais Arzt prakiizieri hatie,
ir. Alter von 79 Jahren Dr. med. Hubert
F!nk. Seln Lebensweg kreuae und be-
rührle sich mehrfach mildem seinerelsäs-
sischen und lothringischen Altersgenos'
sen. As ergeboren wurde, warseine Hei
mai qerade, wle auch Elsaß-Lothringen,
ungefragl vom Deutschen Reich abge-
irenni und einem lremden Slaat zugete 11

worden m t alen po itschen und sprach-
lch-kulturellen Folgen lür dle anschle-
ßenden 80 Jahre des 20. Jahrhunderls.
DaB das Gebiet wesllich von Aachen, um
das deutsche Eupen und das siärker wal-
onisch geprägte lvlalmedy, vom König-
rech Belgien okkupiert wurde, machte
gegenuber dem Schicksal Elsaß-Loihrir-
gens kenen so grund egenden Unier'
schied, denn Belg en wardamals poliiisch
übeMiegend wallon sch beherrscht bzw
wLrdevof ernerf ranzösischen Obersch ch1
regjed, die nLr zu gerne Kommandos aus
Pars ohne Widerspruch auslührte. ln
Deulschland isl ja heule ganz vergessen,
daß die Politk der Brüsseler Regierung
gegenüber hren neuen deutschen Unter'
tanen vor und auch noch Lange nach dem
Zweten Welikr eg zier.lich repressiv,
versiändn s und rücksichislos vorg ng,
rücksichlslos bis hln zur nslrumeniai-
sierung des Strafrechls, Todes u rtei e e n-

Die Generator, der Dr. Funk angehörte,
mußte siclr n solcher Lage entscheiden.
lvlanche arrangierten sich m I den neuen
Gegebenheiten. zumal n einer ganz und
gar katholischen Region der antipreußi
sche Alieki elcht als Bechlferligung her-
halten konnte. Der Verstorbene ging, wie
vele andere auch, dlesen Weg n chl. Dr.
F!nk hat das Eupener Land slets lür den
westlichen Te ldes Bhe nländes gehalten
und d ese Me nung auch dann oäen ver-
treten, wenn sie uneMünschl war, Nach-
teile brachle, oder, n den etzler zwanzig
Jahren gerade n (Wesl ) Deuischland,
ohne Verständnls als ant qu erl oder in-
zwischen sogar pollisch verdächtg belä
cheli oder mißlrauisch beäugl wurde.
lJber d e heimatrecht che Einstellung des
jungen Sludenlen sagtwoh genug, daß er
n den frühen vierzlger Jahren n Straß-

burg an derfür kurze Ze t w edererslande-
nen Reichsun versilät Medzin sludie
hatte und von Slraßburg, dem Elsaß und
den Sludienjahren sleis mitwarmherz ger
Anlel nahme spräch. Ku turund Gesch ch-
ie des Elsaß waren hm vertrarn Lrn.l de
Alntlclt<eiten, die das Schicksal des E -
saß mii dem seiner E!pener Heirnat aul-
wies blieben hm bewußi Daswesi i.hsle
Rhelnland halte nach dem Zweien We I
kreg das Glück, daB die Famen politi-
sches Se bslbewr.rßlse n gewannen und
sich der hanzös schen Ass milerung und
Bevormundung entzogen, was die Deul-
schen in Belglen von der schlimmsten
Bepression urd von der Vormachl der

linslersten ihrer Kollaboranien und damll
vom Schicksal Elsaß-Loihingens erlöste.
Alerdings beurteihen Dr. Funk und seire
Weggenossen die Lage in Eupen nie as
so rosig und ungetrübl vorb ld ich, wie es
die nalvenjournalst schen Euphor kerund
ihre n der Polit k agierenden lvlichbrüder
gerne glauben machen wolllen. Zugege-
benermaßen muß1en aber die belgischen
Verhältnisse aus der esässischen Tal-
slcht eine erstrebenswerie Höh e bes lzen.
Aus ianger Erfahrung aber blick(en die
rheinländisöh-deutschen Eupener mit Nliß-
traLren und Skepsls auf die siraleg schen
l.,lög ichkeiien, dle die wa lonischen nst
tut onen, z.B. Jusliz, Schulwesen und Ver
waliung, in Deutschbelgien behiellen und
.lie sie .lä nk .lemokratis.her d h waloni
scher, [,4ehrheilen jederzet gegen de
deutschbelgischen lnleressen einsetzen
konnten, woran es ia n cht fehlie. Waren
dle sch selbstbewußt emanzlpierenden
Famen lür die Deuischen in Be gien ein
Segen, so beirachtete marcher Deutsche
die eigene deulschbelglsche po ilische
Kasse rnil großer Skepsis, da sie sich
besonders n den siebzgerund achlzger
Jahren seruilan die Wünsche derwallon -
schen Padeien anzupassen versuchte.
Esbildete slch m deutschenTei Belgiens
deshab eine po itlsche Or!ppierung, de
an den bestehenden Verhältnissen kon-
kreie und konsiruktive Krlik übte und für
di€ Deuischen Belgiens denselben poliii
schen aulonomen Slatus erlangen wollte.
wie ihn Flandern und Wa lonien innehal-
len, vollkommen gleichberechtigl mlt d e-
sen. Von der nach lanoen Kämpfen zuoe-
standenen min nralen Te auionome n-
nerhalb Waloniens und den damit ver-
bundenen Verslrickungen wollte man sch
belreien d e slaals rechtl chen verhältnis-
se wurden rn übrigen nichl n Frage ge-
slelll, auch wenn man andererseiis n chl
beret war. dafür eln Tedeum lesen zu
lassen. D ese politisch aktive Gruppe (Rat
derdeuischer Volksgruppe) verfügte über
eine Zeitschriit (Der Wegwe ser), die m t
poillischem Versiand und lebend ger Be-
richlerstaltung n die Loka-, Regional-und
Landespolilik engriil auch de bundes-
deulschen Verhätnsse jener Zeit glos-
sierte, die anhand der Biographle zweler
gegenwäruger lvlnist€r nun auch weder
insöilentlche lnieresse gerückt st.. Einer
der Hauptakteure war Dr. Funk, der mit
kluger Urteilsfähigkeii !nd teilnehmender
Emoiion handelte. ,,Der Wegweiser", ihe'
matisch nlcht aufs RegionaLe beschränki,
sondern in einem klassschen Snn ge
samideulsch. war eine außerordenll ch
inleressanle Zeilschrili. Mir lsi n e wieder
elne Period kum begegnet, das es leilig-
brachte, dle ernsle polilische Ar.rseinan-
derselzung mll de.art wiiziger Leichligkell
und ireifs cherer lronie zu betreiben. lm-
raer wieder schlachleie ,,Der Wegweisea
rnil großem Gesch ck den Umsland aus,
daß polltische Akteure besiimmten Zu-

schnitls die lretfendsten Parodisien ihrer
selbsl sind, lals man rur berell isi, sie

Dr. Funkwarnichinurdurch se ne Biogra-
phie und e neunverkennbare Neigungdem
Elsaß verbunden, er hat auch im Hinter
grund einlges für Publlkalionen und Orqa-
nisaiionen geian, die sich vor ungefähr
zwanzig Jahren ansehickien, elwas lür den
Erhalt der bodenständigen elsässerdell
schen Sprache und Kultur zu unierneh-
men. Leider ist ihm das zu wenig gedanki
worden, diese Engagemenis wegen ge r ei
er auch in den Slrudel einer g roßangeleg-
ten lntrge um eine rheinländsche Slil-
tung, d e sich deutschen l\,4inderheilen in
Wesl- und Südeuropa wldmete. Diese ln-
trige wurde von poliischen Kresen ange-
zette t, die heute in Berlln das Sagen und
Repräsentieren haben, aber durch dle
egomane Tölpellraltig ke t ein ger alpen-
ländischer Nuiznießerdes Silfl ungszwecks
zu einer Katasirophe gestatet, für die be-
sonders Eupen daß ElsaB und Dr. Funk
büßen mußten. Behabiilation warin einer
durch polilisch instrumentalisierte Medien
auigehetzlen Atmosphäre n chl nröglch,
angesichls gespilzler Ohren polllscher
Polizlsten aus alede Ländern war alrt
ari krliene Gegenwehr alch n cht d en-
ich öflentl ches Autsehen haäe besser zu

ln einem Nachruf aber m!ß man redenr Dr.
Funk hat tade losgehandelt, erhatleauch
überpersonaler Ziele zulebe, den lvlul,
Konsequenzen auszuhalten, an deren Ur-
sachen erschu dlos war. Seine engagierte
Begeislerunoslähiqkeil, sein Talent zur.
Zuhören, sein Humor der die Würde des
Gegnersschonie, undselnsanfter, f reund-
schaft icher Umgang mii anderen, se bsl
mit jungen Ahnungslosen w e mir werden
{rnvergessen ble ben, dp

Alte Brücken in Straßburg
Fanselzung van Seite 6
Sirathäuslen .lie alf der S.hindb icke
errichiet woden waren, der Verhöhnung
durch das Publikum ausgesetzl. Auch Fra!
en die einen unseriösen Lebenswandel
führten, mußien sich diese Form der Ab-
slrafuno geialen assen.
Aul der Brücke befanden sich ln spätmil-
telalterlcher Zeil auch kle ne Verkauisb!-
den. Dort hielten Messe rschmiede. Täsch -

rer, Schuhmaclrer, Kuchenbäcker usw.
hre Erzeugnisse feil.
Beim Anb ick der Verkehrsbelasiung der
heutigen Rabenbrückefä liesschwer,sich
die Geschehn sse alter Zeilen an d eser
Sle ezuvergeqenwädlgen. kk



Großdemonstration in
Straßburg

Am 21.11.2OOO war die elsässische ire-
tropole Schauplaiz von zwei groBen De,
monstrationszügen von Kurden und Tür-
ken. Dulzende von Omnibussen hailen
die Demonsiranten, teils schon vorTages-
grauen, aus allen Teilen Deutschländs,
der Niederlande und Frankreichs in die
Sladt gebracht. AnlaR war die beginnende
Anhörung m Beschwerdeveriahren des
kxrdischen Separatistenf ührers Abdullah
Ocalan gegen die Türkeivordem Europäi-
schen Gerichlshol für I\,4enschenrechte ln
Straßburg. Nach Angaben der Präfektur
lürdas Unierelsaß sollen ungefähr2O OOO
Kurden aufmarschie sein, während rund
3OOOTürkensich zu einerGegendemos-
lralion versamme ten. DerZ!g der Kurden
durfie sich nur im Süden, der der Türken
ausschließlich m Norden derStadl bewe
gen. Die Polizei sorgte dafür, daß sch
beideGruppen nichi begeg neien. Die Kur-
den zogen unler dem anhaltenden Rul
,,Fre heit für Ocalan", die Türken mit der
Parole ,PKK lvlörde/'durch die Siadi.
Nach iriedlichem Verlauf löslen sich die
Demonsiraiionszüge ledoch erst am spä
len Nachmlttag wleder auf. Prälektur und
Polize warenerleichtert,daßeszukelnen
Ausschretungen kam. I\,landarf gespannt
sein, wie dle be den verfeindeteien Grup-
pen reagieren, wenn der StraßburgerGe-
richtshol für l,ienschenrechie sein Urteil
fälll. kk

Bedarf an Kasinos im
Oberelsaß

lm Oberelsaßsollen drei Sp elkasinosenl'
stehen. Die Gemeinden Bloizheim bei
lvlü hausen, Dre Ahren (Tros 6pis) und
Rappoldsweiler (Ribeauvill6) haben An-
lräge auf Zu assung beider Prälektur ge
stelll. Bisher gibl es im Elsaß mur ln Bad
Niederbronn im Unierelsaß e n Kasino.kk

450. Todestag
Martin Bucers

Der 28. Februar 2001 si der 450. Todes-
tag l\,4art n Bucers. ln eirer Lrnserer näch-
sien Ausgaben werden wlrausiührllch auf
Leben und Werk dieses bedeulenden
Theologen und Beformatorse ngeher, der
am 11. November 1491 n Schleitsiadt im
E saß geboren wurde.
ln Hett 5/2000 unserer Zeiischriil halten
wrr auJ die Verötfenilichung der,Gesaml-
ausgabe der deutschen Schriflen l\,4art n
Bucers durch die BuceFForschungssleile
der Heidelberger Akademie der Wissen-
schalten hingewiesen. Unseren Berichi
können wir dah ngehend ergänzen. daß
von deser Gesamlausoabe bereits ell
Bändevorlieqen. Vor e nem Jahr erschien
der erste vor drel Bänden zur Kölner Re-
lormation, im Mai 2001 soll bereits der
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nächste Band (Ehegutachlen) erscheinen.
Aus Anlaß des 450. Todestages wird in
Emden ein Kongreß zum Thema ,,Bucer
und das Recht" statlrinden (1.-3. I\,1ärz
2001), und auch in Slraßburg wlrd es im
Frühjahr und Sommer einige Veranstal-
iungen geben. ln der Humanistischen Bi-
bliolhek in Schletistadi isl vom 15. Junlbis
Miile September 2001 eine Ausstellung
geplant, die voraussichtlich auch in Hei-
delberg und in Slraßburg gezeigt werden

Zum Schluß sei noch erwähni, daß die
Deutsche Posl am 8. Februar 2001 eine
Sonderbriefmarke zu Bucers 450. Todes-
tag herausgeben wird, was wir an dioser
Slelle ausdrücklich begrü ßen. l\,1F8

Wegfall der ersten
Klasse in Regionalzügen
Ab 3. Dezember2OOO wurde ln lasi allen
elsässischen Regionalzügen die ersie
Wagenklasse abgeschafft. Diese I\,'laßnah-
me wurde damit beqründel, daR zu den
Stoßzeiien die Wagen derzweilen Klasse
überfülli und d e derersten Klasse ständig
eer waren. Das führte zu elner Verärge-
rung der Fahrgäste, die rcgelmäßig d chl
gedrängl in den Gängen slehen mußlen.
Durch die nun getrotfene Entscheidung
gibl es zehn Prozenl mehr Siizpläize. Für
einlge Regionalzüge auf den Sirecken
Saarburg-Base urd Mülhausen-Be Jod
gibi es aber weiierhin die ersle Wagen-
klasse. Durch höhere Taktfiequenz, bes-
sereVerb ndungen undSonderlarifekonn-
te d e Bahn lm E saß die Zahlder Fahrgä-
ste set 1996 um eln Viertelsteigerr. kk

Ein,,Pierre-Pflimlin-
Platz" in Stuttgart

Anr 26. Oktober 2000 erhiet der n den
leizlen Jahren ne!gesialiete Siuttgarler
,,Europaplaiz", an dem das Bathaus und
das ,,Europahaus" stehen einen neuen
Namen. Gemeinsam mit Roländ Bies. denr
aLrgenblicklich ersten Bürgermeisler-Stell-
verleter Siraßburgs, enthüllle der Stutt-
garler Oberbürgerrneisler Wo f gang Schu-
ster eines der beiden Sch lder rnit der
Aulschrift -,Pierre-Pfl mlin- Platz . ln einem
kleinen Fesiakt würdigten anschlieoend
der lrühere Stultgarter OberbLlrgermelster
I/anJred Rommel, Roland Ries, S egbert
Alber, Irüherer Siutigader Europaabge-
ordneter und jetziger Generalanwali belm
Europäischen Ger chtshol in Luxemburg,
sowie Waller Schwimmer Generalsekre-
tär beim Europarat, den im Herbst 2000
veßtorberer Po illker und Stultgader Eh
renbürger Plerre Pl ir.lin. 4m 26. I\,{ai 1 962
hatte Pl imlin ais Straßburger Bürgernrei-
sler zusammen mil seinem damallgen
Sluttgarier Kolegen Amull Kleit die Pari'
ners.hafi beider Städte mii derlelenichen
Unierzeichnung einer entsprechenden

Sieben Goldmedaillen
Die 1961 jn Bappoitsweile/Ribeauvlll6
geborene B6at ce Hess, seil 1983 nach
einer Knochenmarkentzündung auf den
Bollstuhl angewiesen, isl die erfolgrcich-
ste Schwimmerin bei den Olympischen
Spielen der Behinderten (Paralympics).
Nachdem sie in Seoul je eine goldene,
einesilberne und eine Bronzemedaille und
1996 in Atlanla sechs Goldmedaillen eF
rungen und dabei lünf Weltrekorde aulge-
slellt halle, gewann sie im Jahr 2000 in
Sydney sieben Goldmedaillen. Nach ihrer
Rückkehr ins EIsaß wurde sie gebührend
geleiert. Außer Pdsidenl Chirac, der Re-
gion Elsaß und der Sladt Colmargralulier-
len ihru.a, die Schülerderzweisprachigen
Klassen der Colmarer Wickram-SchuLe,

amg

lnformationen über
KKW Fessenheim

Der Freiburger Reg erungspräsideni und
der Präiekt des Peparlemenls Oberelsaß
haben im Okiober 2OOO eine Vereinba-
runq unterzeichnel, dle die oeoenseiliqe
lnJormai orsü bermlttlung bei Ereignissen
ohne rad ologischeAuswirkungen im Kern-
krattwerk Fessenhelm regeli. Davon be-
lrotfen sind Vorgänge unlerhalb der Kaia-
strophenschwel e. Mii dieser neuen Ab-
machung hat man alle bislang besiehen-
den Einzelabsprachen in einer einheitli-
chen Vereinbarung zusammengetaßt- Aul
diese Weise hotfl man, MiBversländnisse,
wie sie !n der rücklieoenden Zeit öfler
vorkamen, zu vermeiden. kk

Nutzung alternativer
Energien im Elsaß

Die Blockaden der Tanklager m vergan-
genen Sommer haben d e Abhängiqkeii
vom Erdölerneut bewesen. lm Elsaß w:ll
man sichdamil nichi elnfach ablinden. D e
heimischen Wälder liefem näm ichiähdich
2OO OOO Tonnen Brennholz. das e nem
Brennwert von 80 OOO Tonnen Heizöl
enlsp cht.
De r elässische Regionalrat verabsch iede-
le nun ein Förderprogramm in Höhe von
unrgerechnei 7.16 L4illionen DN,4. Damit
so len biszum Jahr2OO614 [,4odellversu-
che mii Hozheizung in ölfenilichen Ge-
bäuden durch Zuschüsse gelörderi weF
den. Ferner solier in diesern Zellraum
2OOO Solaranlagen mit einer Kolektor
fläche von 10 OOO Ouadratmetern aut
e säss schen Hausdächern bezuschußt
werden. ln Baden-Würllemberg, wo man
mehr Solarenerg e lördert, werden elwa
jähr ich soche Flächer monterl. Das E -

saß daoeqen setzl nrehr auf Nuizung des
amg Holzes als Energielräger kk


